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Wochenchronik.
Schweiz.

Das politische Getriebe setzt mit voller Kraft ein.
Abstimmungen, Volksversammlungen, Beginn der
parlamentarischen Arbeit in den Kantonen bringen
überall Bewegung. Keine politische Partei der Schweiz
ist in der letzten Zeit so angefochten worden, wie die
freisinnig-demokratische. Es schien, als sollte sie von
rechts und von links her zerrieben werden. Kein Wunder,
daß sie sich zu wehren beginnt und vor die Oefsent-
lichkeit tritt, um zu bekunden, dass sie allen
Anfeindungen zum Trotz gewillt ist, fernerhin das
Banner des Liberalismus hochzuhalten. Ein Volkstag

der Berner Freisinnigen und von Gesinnungsfreunden

aus den Kantonen Solothnrn, Luzcrn,
Freiburg und Neuenburg auf dem alten, stimmungsvollen

Münsterplatze zu Bern nahm einen
imposanten Verlauf. Von den historischen Stätten Grau-
Holz und Neuencgg und von Gümligen her. wo
sich die Landesteilverbände gesammelt hatten, strömte
es der Bundesstadt zu. In feierlichen Zügen. Musik,
Fahnen und die Jungmannschaft voran, so erschienen
die Gruppen aus dem Platze, der balo das Bild
einer Landsgemeinde bot. Was an dem Aufmarsch
einer Gruppe besonders ausfiel, war die Beteiligung
einer Schar freisinniger Bernerinnen in der Tracht.
Bundesrat Häberlin, Großrat S ch ü r ch, Ständerat

Dr. Mouttet, Ständerat Dr. Schöpfer
zeigten sich in volkstümlichen Ansprachen als die
alten Kämpfer für die freisinnigen Ideen der
Bundesverfassung, für die schweizerische Demokratie, wie

.sie sich unter liberaler Führung entwickelte. Die
Tagung klang in das Gelöbnis aus: Die geistigen
Güter des Freisinns gegen fremde Einflüsse zu
schützen und in dieser Krisenzcit Hand zu bieten,
damit das Land aus der Gefahr finanzieller Nöte
herausgerissen wird, d. h. einzustehen für das ge-
sa ntc Finanzprogramm des Bundesrates^

Der Bundesrat hat nun seither einen Schritt auf
dem Sparweg im Sinne seines Programms
getan, indem er der Bundesversammlung beantragt,
den Abnahmepreis für das Jnlanogctreide der Ernte
1933 aus 34 Fr. für 100 Kilogramm anzusetzen.

Für die Ernte 1932 waren 37 Fr. bezahlt worden.
Der schweizerische Bauernverband wandte sich in
einer Eingabe an den Bundesrat, in der er den

Preis von 37">Or. befürwortete. Die Bundesbehörde
findet aber, daß die Verhältnisse es rechtfertigen,
von der Bestimmung des Getreidegesetzes Gebrauch zu
machen, laut welcher unter außerordentlichen
Umständen die Bundesversammlung die Preisamätze des

Gesetzes abändern kann. Die Weltmarktpreise für
Getreide sind in einer Weise gesunken, daß der Bund
schon letztes Jahr, als sie noch höher waren, für
das Jnlandgetreive einen Ueberpreis von 22 Fr. für
100 Kilogramm bezahlte. In diesem Jahr wird
sich der Ueberpreis noch erhöhen, bezahlte man doch

auf dem Weltmarkt von Antwerpen im August dieses

Jahres 10.50 Fr. pro 100 Kilogramm Weizen.
Es sind ganz beträchtliche Opfer, die der Bund mit
der Leistung des Ueberpreises für die Landwirtichaft
bringt Der Abbau wird sich wegen des guten
Ausfalls der diesjährigen Getreideernte für den Landwirt

nur ausnahmsweise als Mindereinnahme
auswirken, weil er besseres und mehr Getreide an
den Bund abliefern kann.

Die Auslandbeziehungen der Schweiz bringen uns
gelegentlich Ereignisse, die im Ausland sensationell
ausgebeutet werden. So hat der jähe Tod des erst

fünfzigjährigen Königs F a i s s a l v o n I r a k iMe,o-
potamien), der in Bern im Hotel „Bellevue nahe
dem Bundeshaus erfolgte, in der englischen Preqe
einem wahren Lcgendenkreis gerufen. König Faissal,
der schon öfters privat in Bern weilte und sich bei

seinem letzten Aufenthalt ärztlich behandeln lictz,
sah sich durch blutige Ausstände im eigenen Lande
veranlaßt, im Flugzeug von Bern aus dorthin
zurückzukehren. Als in Irak die Ruhe wieder hergestellt
schien, flog der König in die Schweiz zurück. Am
Tag nach seiner Ankunft machte ein Herzsblag
seinem Leben ein Ende. Die romantilche Geltalt
dieses orientalischen Fürsten, dessen Name in
Araberkämpfen gegen die Türken immer wieder genannt
war und der schließlich durch Englands Gunst den

Thron von Irak bestieg, hat schon zu seinen Leb¬

zeiten die Phantasie beschäftigt. Oberst Lawrence,
der Vertrauensmann der englischen Regierung in
Araber-Angelegenheiten, schildert König Faissal
in seinem Buche „Der Aufstand in der
Wüste" folgender»,aßen: „Faissal hatte das
Prophetische, das Führerhafte an sich, das eingesetzt
werden mußte, um das arabische Volk zu einer
Einheit zusammen zu schweißen. Seine Art war
ungestüm, er war heißblütig, empfindlich bis zur
Unvernunft und unberechenbar im Zorn. Heftiger
Wille und Kühnheit paarten sich in ihm mit physischer

Schwäche. Sein persönlicher Zauber, seine
Verwegenheit und das Rührende, das darin lag, daß ein
so zarter Körper der Träger eines stolzen Charakters
war, machten ihn zum Idol seiner Anhänger." —
Nun sieht es so aus, als werde der natürliche
Tod dieses Fürsten fast gar als unnatürlich empfunden.

Durch die englische Presse gehen die
verwegensten Mären von Selbstmord, von Giftmord durch
eine geheimnisvolle Frau, vom Tod durch einen
Schlangenbiß usw. In Bern besitzt man nicht die
geringsten Änhaltspunkte für diese Phantasien. Aus
dem Throne von Irak sitzt jetzt der junge Sohn
des Verstorbenen, das Land schaut einer schlimmen
Zukunft entgegen.

Ausland.
(juc> vnà Austria? so stellt sich heute die Frage.

Reichskanzler Dollsuß hat der Welt mit einer
Rede, die er bei einer vaterländischen Kundgebung
ans dem Wiener Trabrennplatz hielt, einer Ueber-
raschung bereitet. Der Kanzler erinnerte daran, daß
zwei große historische Ereignisse, die Erbauung des
Stephansdomes und die Befreiung aus der Türkennot

unter der als mittelalterlich verschrienen
ständischen Versassung und Wirtschaftsordnung
vollbracht wurden. Die liberal-kapitalistische und die
marzistisch-materialistische Weltanschauung haben das
Gute, das wir besaßen, verdrängt. Der
Parlamentarismus kam und ging an seinen eigenen Fehlern

zugrunde. Das Parlament, das am 4. März
ausgeschaltet wurde, darf und wird nicht wiederkehren.

Wir lehnen die Gleichschaltcrei und den
Terror ab, aber was wir wollen, das ist der Ch
ristlich-s ozi>a le Staat Oesterreich aus
ständischer Grundlage unter autoritärer
Führung. — Die Menge jubelte dem Redner
zu. Der Kanzler richtete hierauf an die Führer
der vaterländischen Front die Bitte, diese Ideen in
das Volk hinauszutragen. In den nächsten Tagen
schon sollen Beschlüsse gesaßt werben, die beweisen,
daß alle, die hinter der Regierung stehen, gemeinsam
in der Vaterländischen Front zusammenarbeiten werden.

Was bedeutet das anderes, als die Ankündigung
eines neuen sascistischen Staatsgebildes? I. M.

Umstrittene Frauenerwerbsarbeit.
Zur F r a g e d e s T o p p e Iv e v d i c n e n s.

A. V. Krise und Arbeitslosigkeit lasten schwer
auf der schweizerischen Wirtschaft. Unter dem
Druck dieser Verhältnisse beginnen sich die
Weltmaßstäbe für die Beurteilung der Arbeit zn
verzerren. ^-richer waren Leistung und ethischer

Wert Ausgangspunkt der Betrachtung;
heute sehen viele in der Arbeit nur noch die
Erwerbsquelle. Entsprechend unterwerfen
sie die Berechtigung zur Arbeit einer
strengen Kontrolle und bezeichnen jede Erwerbs-
arbei't, die nicht durch Erw e r b s n v tw e n-
digkeit zu begründen ist, als unsozialen, ja
verbrecherischen „D o p p e l v e r d ì e n st".

Allerdings ist diese Anschauung weit häufiger
auf Impulse des Gefühls als aus klare llelwr-
legung gegründet. Denn aus dieser Einstellung
müßte sich logischerweise die Forderung auf
Beseitigung eines jeden, für die Familie nicht
unbedingt nötigen Erwerbs- und Ertragseinkom-.
mens ergeben. Man beschränkt sich aber
(warum?) darauf, der Frau, besonders der
verheirateten, die Berechtigung zu bestimmten
Erwerbstätigkeiten abzusprechen. Solch gefühlsmäßigen

Motiven ist es Wohl zuzuschreiben, daß
auch Frauen, denen mehr als das Einkommen
von Doppelverdienern zur Verfügung steht, nicht
nur ohne zu erröten die verdienende Ehefrau
unsozial schelten können, sondern sich eine Ehre
daraus machen, ihr vom sichern Port aus in
den Rücken zu schießen.

„Nach christlicher Weltanschauung gehört die

Frau in erster Linie ins Hau»" und „die Frau
gehört, allgemein gesprochen, grundsätzlich nicht
ins Erwerbsleben" formulierte Herr Dr. Leim-
gruber am Schweizerischen Städte ta g
in St. Moritz den Ausgangspunkt seiner Betrachtungen

in seinem Referat: Die Beschäftigung
von Frauen und das Dopp

elver d i e n c r t u m in öffentlichen V e r -

waltungcn und Betrieb en. Solche
Anschauungen sind im Rahmen jener gr >ßcn Bewegung

gegen die Frauenerwerbsarbeit s,u Verstehen,
welche heute, hauptsächlich von Deutschland
ausgehend, auch unser Land in ihren Bann zieht.
Dieser Bewegung liegt Wohl neben weniger
lauteren Motiven eine unbewußte Reaktion gegen

die zunehmende V e r w i r t s ch a ftlich n n g der
Arbeit zugrunde, deren Ausdehnung ans die
Frauenarbeit besonders schmerzlich empfunden
wird. „Das ist doch kein Arbeitsverbot, die
Frau kann zn Hause arbeiten wie sie will",
äußerte sich der Referent im privaten Gespräch
zum Erwerbsverbot der Verheirateten Frau. So
verschließen sich noch viele der Tatsache, daß
auch die Frauenarbeit bis auf verschwindende

Reste in die unerbittliche Mühle der
rationalisierten Errwerbswirtschafi geraten ist und
so wenig wie die Männerarbeit ohne grundlegende

Umgestaltung der Wirtschaft ans derselben
befreit werden kann. Diese Auffassungen sollten
daher in der Diskussion über das rein
wirtschaftliche Problem des Toppelveroienens keine
Rolle mehr spielen.

Die heute aufgeworfenen Fragen sind: Kann
die verheiratete Frau aus dem Erwerbsleben
ausgeschaltet werden? Kann dadurch die
Arbeitslosigkeit der Männer gelindert und eine
bessere Verteilung der Einkommen erzielt
werden?

1920 (die Zahlen für 1930 sind noch nicht
veröffentlicht) waren in der Schweiz 590,000
Frauen erwerbstätig. Die bisherige Höchstzahl
der männlichen Arbeitslosen (heute nicht zur
Hälfte erreicht) betrug 85,000. Die Frauen-
erw erb s a rb e i t ist daher für das
schweizerische Wirtschaftsleben
unentbehrlich und eine berechtigte
Erscheinung. Von den 590,000 Frauen waren
185,000 verheiratet, verwitwet over geschieden
(ohne Dienstboten). Die E rw e r b s a r b e it
verheirateter Frauen ist also selbst
in Krisenzeiten unentbehrlich.

Es könnte sich höchstens um eine Verschiebung
des Verhältnisses zwischen männlicher und weiblicher

Erwerbstätigkeit handeln. Der Anteil
der Frauen an der Gesamtzahl der
Erwerbstätigen ist in den letzten 40

Jahren mit 3V Prozent sozusagen
konstant geblieben. Die bisher niedrigst

c Zahl von 28,3 Prozent ergibt sich ans den

provisorischen Ergebnissen der Zählung von 1930.

Die oft gehörte Behauptung vom

Vordringen der Frauenerwerbsarbeit
gehört ins Reich der Märchen. Die
stabile Anreilzahl von rund 30 Prozent stellt die.
den sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen
angepaßte Gleichgewichtslage dar: die kleinen
Schwankungen sind ausgesprochene An Passn n-
gen an den Bedarf der Wirtschaft an Arbeitskräften

und den Erwerbsbedars der Bevölkerung.
Es ist sinnlos und gefährlich, dieje
natürlichen A u s gle i ch s e r s ch e i n u n g en
durch irgendwelche Maßnahmen zu
behindern.

Die Betrachtung der Statistik zeigt serner, daß
die Frau, besonders die verheiratete, ganz
überwiegend in Erwerbszweigen beschäftigt ist, welche
ihrem altüberlieferten Arbeitsfeld cutsprechen.
Die Kollision des männlichen und des weiblichen
Arbeitsmarktes beschränkt sich aus verhältnismäßig

kleine Teilgebiete, vorwiegend auf die
besonders begehrten Posten des
Administrativpersonals in allen (auch den weiblichen)
Arbeitsgebieten und um die liberalen Berufe,
vorab den Lehrberuf. Unter diesen Posten
sind begreiflicherweise diejenigen im öffentlichen
Dienst besonders gesucht. Ist es berechtigt, aus
diesen Posten ein Privileg der Männer oder der
Männer und ledigen Frauen zu machen, d. h. in
so schwerwiegender Weise eine Bresche in die
Freiheit der Arbeit zu schlagen?

„Bei der Verwendung von Frauen im Staatsund

Gemeindedienst handelt es sich mehrheitlich
um ledige, aus Erwerbstätigkeit angewiesene
Töchter, sowie meistens um eine Betätigung,
für die sich ein Mann nicht eignen würde oder
die ihm kein genügendes Einkommen oder keine
dauernde Befriedigung böte" konstatierte der
Referent aus Grund gewissenhafter Untersuchungen,
Ist diese Aeußerung (deren unbewußten Zynismus

viele empfunden haben dürsten!), nicht der
beste Beweis, daß vom Ausschluß
verheirateter Frauen eine spürbare Entlastung

des männlichen Arbeitsmarktes
überhaupt nicht zu erwarten ist?

(Aehnliche Feststellungen ergeben sich sur das
weibliche Administrativpersonal der Privatwirtschaft.)

„Abgesehen von einigen Ausnahmesäiwn
sollten nur ledige Frauen im Staatsdienst
zugelassen werden" postulierte trotzdem der
Referent. Ich frage: Liegt es nicht auch im
Interesse des Staates, d aß die von unserer Wirtschaft

nun einmal benötigten weiblichen Arbeitskräfte,

besonders die verheirateten Frauen, an
Posten mit günstigen und gesunden
Arbeitsbedingungen, wie sie der Staatsdienst zumeist bietet,

Verwendung finden? Ist es nicht eigentlich
ein Vorwurs, daß hier der Anteil der Frauen
weit unter dem Durchschnitt liegt?

Wie steht es mit der besseren Verteilung der
Einkommen? „Die Triebfeder des Toppelerwec-
bes liegt in der Regel in egozentrischen Motiven"

behauptete der Referent kurzerhand. Statistik,

Ersahrungen der Stellenvermittlunge.r,
Nachforschungen auf Spezialgebieten zwingen im
Gegenteil zum Schluß, daß die Zahl der
verheirateten Toppelverdienerinnen schon an sich
klein ist, ganz verschwindend klein aber die Zahl
der Frauen, die o h n e w i r t s ch a s rli ch e N o t-
wendigkeit eine Erwerbstätigkeit ausüben.
Es handelt sich nur um Einzelsällc. Der
Referent anerkannte denn auch mit vorbildlicher
Gewissenhaftigkeit die Notwendigkeit der
Erwerbstätigkeit verheirateter Frauen für
zahlreiche Ausnahmefälle, regte aber trotzdem die
eventuelle Ausstellung eines Grundsatzes an,
wonach abgesehen von diesen Ausnahmen keine
Ehefrau bei einer Verwaltung angestellt sein

Annettens Tuskulum in Meersburg.
Das Fürstenhaus«!.

Von Dr. K r a ß - M ü n st e r.

Wer je das Glück hatte, nach einem sonnendurchglühten

Tage auf kühler, lauschiger Veranda des

„Fürstenhäusels" still in den Abend hmauszuträu-
men und umfächelt von Abendwinden, die
bezaubernde Weitsicht zu genießen — wenn dann plötzlich

aus blauem Duft, der über dem See lagerte, ,ich

rosarot der Säntis loslöst und hineinschauen läßt m
die Tiefen und Schluchten des schneeverbrämten

Hochgebirges: oder wem vom behaglichen Gemache

der Stirnseite dieses Tustulums aus der Blick
gebannt hasten bleibt, über das altersgraue Meersburg
hinweg auf dem blitzenden und blinkenden See mit
seiner Fülle von Segeln und Dampfern, die in die

Weite ziehen — und sich von Sehnsüchten erfüllt
nicht loszureißen vermag von diesem wunderbaren
Schauspiel — in dessen Seele leuchten diese

unvergeßlichen Bilder zeitlebens nach.

Aehnliche Gefühle mögen Annette von Droste uno
Levin Sàûcking erfüllt haben, wenn sie im Wechsel-

gcsvräch ihrer schöpferischen Freundschaft, oasdnrch-
rauscht wurde von sprudelnden Einfällen und aus
der Tiefe des Gemüts auftauchenden Versen, von
ihrer Weinlaube des „Figcl" aus hoch über See und
steilem Rande unverwandten Blickes die Schönheit
dieser großen Landschaft in sich hineintranken.

„Ist's nicht ein heitrer Ort, mein junger Freund,
Das kleine Hans, das schier vom Hange gleitet,
Wo so possierlich uns der Wirt erscheint,
So übermächtig sich die Landschaft breitet:

Wo uns ergötzt in neckischem Kontrast
Das Wurzelmännchen mit verschmitzter Miene,
Das wie ein Aal sich schlingt und kugelt fast

Im Angesicht der stolzen Alpenbühne?"
»

Sitz nieder! — Trauben! — und behend erscheint
Zopswevelnd der geschäftige Pygmäe:
O sieh wie die verletzte Beere weint
Blutige Tränen um des Reifes Nähe.
Frisch greif' in die kristallne Schale, frisch.
Die saftigen Rubine glühn und locken:
Schon fühl' ich an des Herbstes reichem Tisch
Den kargen Winter nahn auf leisen Socken.

--

Man muß schon diese lustige Einsiedelei kennen,
die heute allerdings in einem verwunschenen Waldes-
bauge versteckt liegt (Villa Mauthncr), mit
herrlichen Durchblicken aus Länder und See, um diese

fast übermütig klingenden Verse zu verstehen, Verse,
die den „Fiegel" unsterblich gemacht haben.

Meersburg, das ganz zauberhaste, jedes Wanderers
Herz überwältigende Nest, aus dem Bodensec herauf-
tanchend, mit seiner hochgetürmten Dagobcrtsbnrg,
jenem trutzigen, Mcrovinger Kastell, dessen Mauern
so manchem Ansturm trotzten, nebenan ein breit
hingelagertes Belvedere, das lustige Barockschloß der

Konstanzer Fürstbischöfe, wie eine anmutige Schäferin
neben einem iinster geharnischten Ritter, darinnen ein
berühmtes Treppenhaus des Balthasar Neumanns
Ruhm noch heute verbreitet: — Meersburg,
umkränzt von grünen Rebhügeln, die den berühmten
Meersburger Roten, den Spätburgunder und Ru-
länder reifen lassen, dieses Städtchen hat die große
Droste in ihren letzten Lebensjahren bis zum Tode
beherbergt.

Meersburg und Annette von Droste sind ein
Begriff, der diese Namen unzertrennbar verbindet. Jeder
Fremdenführer, jedes Reisehandbuch bringt diesen
Gedanken zum Ausdruck, er schwingt durch tausend
Veröffentlichungen in Literatur und Tagespresse.

Aber geweihte Erde ist hier, denn Meersburgs
stiller weltenferner „Frieden", versteckt im Hinlerlande,

birgt seinen kostbarsten Schatz, eine Reliquie
ans dem Jahre 48 des vorigen Jahrhunderts —
Annettens Grab in feierlicher Einsamkeit hoch Überbein

See seit 85 Jahren dahinträumend. Die deutsche

Dichtersürstin hat im Mai des Revolutionsjahres

hier die müden Augen geschlossen, erst 51
Jahre alt.

Der Zauber dieser Stadt, dieses Fricdhofs, diesesFür-
stcnhäusels, läßt sich kaum in Worte fassen. Nicht ohne
tiefen Sinn thront in der alten Barockkirche über denDä-
chern des Städtchens hinauswachsend, von wo Du
einen wunderbaren Blick aus den Ueberlinger See
und die Mainau senden magst, thront hier St. Urba-
nus, der Reben Schutzpatron aus einem goldstrotzen-
dcn Seitenaltare, neben sich zwei dralle Putten, wovon

die eine Kelch und Weinsäßchen hält, darunter
das Spruchband:

„St. Urbanus mild und guet
Nimm unsern Rcbberg treu in Huct."

Annette hat die Rebcnfüllc auf ihrem Eigentum,
dem Fürstenhäusel, hier iu besonderer Qualität
reifend stolz und bcsitzcssroh auch dichterisch verherrlicht:

„Es war ein Voltes gesegnetes Jahr,
Die Trauben hingen in Pfunden,
Als aus der Rebe lockigem Haar
Ich dicseu Kranz mir gewunden."

(Meine Sträuße.)

Wenn auch ihr ganzes Herz ihrer Heimat, dem
Münsterlande, zeitlebens verschrieben blieb — so

singt sie noch 1844 als ob in Todesahnungen:
„Denn auch mein Leben wird verscheinen,

Ich fühls, verjüngen und versengt:
Dann Du mein Leib, ihr armen Reste!
Dann nur ein Grab aus grüner Flur
Und nah nur, nah bei meinem Neste,

In meiner stillen Heimat nur!"
(Die tote Lerche.)

Aber die weite Fläche des Schwäbischen Meeres,
die erhabene Gewalt des Hochgebirges gegenüber in
der Schweiz, das unermeßliche Schauen über Länder
und Gaue, der oft zu ihren Füßen grollende,
tobende See — dieser gewaltigen Natur, so ganz
verschieden von ihrer stillen träumenden Heimat, crlaz
ihre Seele wurde tief, ties davon durchwühlt. Ein
Stück ihres Seins blieb gefangen von der Macht
dieser gewaltigen Eindrücke. Das Rebhäuschen, Fiir-
stcnhäusel genannt, weit die Konstanzer Fürstbischöse
200 Jahre lang in Meersburg residierten, es als
Lusthans genießend, auch unter dem Namen „Fug-
gerhänschen" im Volke bekannt, da ein Domherr
Jakob Fugger es im 17. Jahrhundert erbaute,
hat Annettens Sinn noch enger mit dem Lande
am Bodcnsee verknüpft, hat ihr die eigene Scholle
ans Herz wachsen lassen.

Aul den Pfaden der Droste zu wandeln in Meersburg

ist reizvoll, fesselnd und ein starkes Erlebnis.
Wenn wir ihren Briefen folgen, gehört doch Annette
zu den berühmtesten Briesschreibern der Weltliteratur,
so erleben wir an mancher Stelle mit ihr die alte
Trntzbnrg in ihrer kühnen Romantik, den Hallen,
Sälen und schaurig modrigen Burgverließen. Nicht
ohne Grund hat Annette in den letzten Lebens-



dürfte und auch die prviatwirtschaftliche Eckigkeit
einer Beamtenfrau unterbunden würde. Die

Versammlung kannte sich mit ver Aufstellung
eines Grundsatzes, welcher sa willkürlich die
Ausnahme zur Regel und die Regel
zur Ausnahme macht, ein paar vermeintliche

Mißbräuche beseitigt und eine Unzahl
bon Ungerechtigkeiten schafft, offenbar

nicht befreunden; eine diesbezügliche
Resolution wurde nicht gefaßt. Gespräche mit
Versammlungsteilnehmern zeigten, daß iie unter
einem starken Druck der in dieser Richtung
tendierenden öffentlichen Meinung stehen, daß sie
sich aber der Schwierigkeit des Problems sehr
Wohl bewußt sind und insbesondere an der
Durchführbarkeit derartiger Grundsätze zweifeln. Inder Tat: Will man die Frau zwingen, ihr Recht
auf Arbeit mit dem Nachweis der Bedürftig¬

keit zu belegen? Wo wird die Grenze gezogen
und wer zieht sie?

Wollen wir nicht lieber wie bisher Ber
trauen in die berufstätige Frau haben, daß
sie sich ihrer Verantwortung bewußt
sei und danach zu entscheiden misse? Der
Referent warnte väterlich vor oem Schlagwort der
Gleichberechtigung, das zum Verhängnis werde
und die Frauenbewegung auf ein totes Geleise
führe. Ich es wirklich unbillige „feministische"
Rechthaberei, zu der längst bestellenden
A r b e its - und Un t e r h a l t s v f li ch t der
Frau — oh, nicht etwa das Recht' auf Arb nt,
das wäre zu schön, — aber die Gleichstes -
lung im Konkurrenzkampf um die
Arbeit und Beurteilung ausschließlich
nach der Leistung zu fordern? Sollte nicht
auch der Staat dabei am besten fahren?

Die Oxford-Bewegung»
Eine unbefangene Betrachtung anläßlich der Gurnigel llouss ?art/.

Im schönsten Berner Hügelland steht das schon
durch Gotthels bekannte Hotel Gurnigelbad.
Schon lange freute ich mich, die Stätte kennen
zu lernen, an der unser Jeremias im „Uli der
Knecht" das Gloschli-tolle Elisi endlich einen
Mann finden läßt. Vor vielen Jahren also ging
man da oben schon auf eine Art Suche. Dies
Jahr, im August 1933, sind kiele hundert Menschen

da hinauf gefahren, nicht in der Absicht,
eine gute Partie zu machen, sondern eine
befreiende, frohe Lebenseinstellung zu finden.

Das klingt noch recht abstrakt, aber ich bin
sofort bereit, konkreter zu werden, indent ich
nach einigen einleitenden Sätzen von dem zu
erzählen beginne, was ich in meiner leider allzu

kurzen Zeit zu hören und sehen bekam. Es
sind gewisse Leserinnen dieses Blattes auch im
Bernbiet gewesen, welche die ganze Bewegung
besser kennen als ich, die ich das erstemal und
nur für 2Vs Tage mit dabei sein konnte. Trotz
meiner daher recht bescheidenen Kompetenz
Wünschteich, daß diese Oxford Housepartks, daß
die Oxfordgruppen in immer weitern .Kreisen
bekannt würden. Wie der Engländer sagt: „It
is rvortk it!"

Da ist eine Kerntruppe, das Team, das aus
einigen Dutzend Personen besteht. Gründer der
Bewegung ist Franc Buchmail, ein amerikanischer

Pfarrer schweizerischer Abstammung. Wer
sich für mehr Details der Entstehung der Gruppe
interessiert, verschafft sich Wohl am besten
Ferdinand Laun's: „Unter Gottes Führung".*
Mitglieder des Teams reisen nun in der ganzen
Welt herum, um an allen Ecken der Erde, in
allen Gesellschaftsschichten und Berufen
lebendigstes Christentum vorzuleben und durch dessen

Vitalität anzustecken. — Da wären wir
also schon bei dem so oft verpönten und heute
für viele inhaltslos gewordenen Wort:
Christentum angelangt. Keine Angst! Nur nicht
den Mut verlieren und die Neugierde sinken
lassen! Die Oxford-Bewegung kennt keinerlei
salbungsvolle Abhandlungen über ihr Christentum.
Wir haben alle das wohlbekannte, leider manchmal

so entseelte Kirchen-Esperanto reichlich über.
Darum erzähle ich nun einfach Tatsachen.
Jedermann ist frei, sich dazu zu stellen wie er
will. Nur möchte ich jedem, den eine Gruppe
oder Tagung interessieren sollte, empfehlen, sich

Zeit zu nehmen und guten Willen mitzubringen.
Nicht nach dem erstenmal davon springen und
groß kritisieren, das ist leicht nnd billig — aber
bitte besser machen!

Zu Dritt kamen wir eines Freitag abends
aus dem Gurnigel an, mein Mann, meine Freundin

und ich. Wir hatten grad noch knapp Zeit,
uns etwas aufzufrischen, bevor wir den ungefähr

dreihundert Menschen fassenden Speisesaal
betraten, allwo die „Oxforder" zum Nachtessen
versammelt waren. Eine ziemliche Ueberraschung,
diese Unmenge Menschen in bunter Reihe
beisammen sitzen, diskutieren und speisen zu sehen.

Nach einigem Suchen fanden wir noch Platz.
Meinen Mann hörte ich biynen kurzein sich englisch

mit seinem Nachbarn unterhalten, der sich

vorgestellt hatte, und der ihn mit einem
Amerikaner bekannt machte, der es der Mühe wert
gefunden hatte, aus Südafrika an die Gurnigel-
Tagung zu kommen. Mir gegenüber saß eine Zürcher

Aerztin. An einem andern Tisch sollte ich

später einen sehr bekannten Neurologen
entdecken. An meiner rechten Seite stellte sich ge-

* Einige weitere Gruppenbücher: „Nur sür Sunder"

((?or sinners ouï/) H.. 1. liusssl, „Iks
principles ok tks Oxkorck Zroup": ksv. 8. 8. va/ usw

gen Ende der Mahlzeit eine junge elegante Frau
aus Lausanne vor, die sich sehr liebenswürdig
erkundigte, ob ich schon zu einer Gruppe
gehöre. Als ich dies verneinte und ihr mein An-
fängertum klar machte, meinte sie mit ernstem
Charme, daß es mir sicher auch gefallen werde,
aber es sei nicht immer leicht. An meinem Tischende

fiel mir noch eine ältere, sehr geschmackvoll
gekleidete Dame angenehm auf. Sie

unterhielt sich in etwas gebrochenem Teutsch mit
ihrer Nachbarin. Später erfuhr ich, daß diese
Frau, eine englische Gräfin. Mitglied des
Teams sei.

Nach dem Nachtessen noch sollten wir einen
ersten Wink bekommen, was nun eigentlich diesem

Team seine Stoßkraft, der Gruppenbewegung
ihre frohe Lebendigkeit verleiht. In tief
gestaffeltem Halbkreis um ein Zentrum versammelt,

hörten wir einige überzeugte Oxforder
von dieser ihrer Ueberzeugung reden.

Da stand ein jüngerer Anstaltsleiter vor uns,
der sehr offen erklärte, früher sei ihm jeder,
der sich als Christ ausgegeben habe, als ein
Waschlappen vorgekommen. Heute begreife er,
daß zu einem wahren Christen viel mehr Männlichkeit

gehöre als zu irgend etwas anderen.
Der Tod seines Vaters, den er als uners hütler-
lich frohen Christen in Ruhe und Klarheit sterben

sah, habe ihm die Augen geöffnet über
Perspektiven christlicher Lebensauffassung, die
ihm fremd gewesen seien. Und erst durch dieses

Erlebnis sei er bereit geworden, sich der
gleichen Autorität zu unterstellen, die schon
seinem Vater Wegleitung gewesen sei, eben
Christus— Ein Amerikaner, Dekan einer Universität,

brachte ein gutes Bild in seinen Bericht:
„In Nordamerika, wo ich herkomme, wüten oft
schwere Schneestürmc — die Folge davon sind
blockierte Eisenbahnlinien. Nun fahren Lokomotiven

mit Schleudervorrichtungen mir alter
Gewalt gegen die Schneewehen an, ohne großen
Erfolg allerdings; ein mühsames rückweiskS'Boia
wärtskommen ist alles. — So ähnlich war es
um mein Lebenstempo bestellt, bevor ich zur
Gruppe kam. Mit riesiger Energie unv Kraft-
Verschwendung fuhr ich gegen allerhand
Hemmungen und Hindernisse. Ich meinte, ich könnte
es zwingen, zögernd kam ich hie uno da einen
Ruck vorwärts. Heute weiß ich, daß es nicht
Gottes Wille ist, uns unsere Kraft an „Schneewehen"

vergeuden zu lassen, sondern, daß wir
mit Eilzugsgeschwindigkeit vorwärts kommen
können, wenn wir uns von Gjott führen lassen."...
Wohltuend selbstverständlich wirkte ein Roker-
dainer Großkaufmann, der von seiner früheren
zerstörenden Unruhe im Geschäftsleben berichtete,
wie ihn Börsen nnd Märkte, Devisen uno Politik

in ständiger Spannung hielten. Er könne,

hier nicht sagen, wieso er zur Oxford-Bewegung
gekommen sei, doch habe er seither seine Lasten
und Sorgen zu Füßen eines Größeren gelegt.
Materiell habe sich an seiner Lage nichts
geändert, aber wie anders sei seine Einstellung
dazu geworden. Er könne heute wieder ruhig
und froh sein. Seine Worte schloß er mit der
Stelle im Lukas-Evangelium XII 22—21, wo
es heißt: „Sorget Euch nicht um das Leben,
was Ihr essen sollt, noch um den Leib, was
Ihr anziehen sollt! Denn das Leben ist mehr
als die Speise und der Leib mehr als die
Kleidung. Betrachtet die Raben: sie säen nicht, und
ernten nicht, sie haben weder Vorratskammern
noch Scheune, und Gott ernährt sie doch. Wie
viel mehr wert seid Ihr als die Vögel."

Ich bedaure nur, daß ich nicht Künstler ge¬

nug bin, Ihnen diese Berichterstatter der Seele
unmittelbar und deutlich genug vorzustellen. Hier
ist vielleicht die Ursache des großen Eindrucks
zu finden, oem man sich nicht entziehen
kann: Persönlichkeiten, gesunde, äußerst syin-
patische Menschen zu sehen, oie ohne Scheu und
Befangenheit zu ihrer Ueberzeugung stehen, und
die vom Christus reden wie wir von einem
besten Freund. Professor Th. Spörri sagt von
ihnen in seiner Schrift „Der Herr des Alltags",
daß sie gelernt hätten, sich weniger wichtig

zu nehmen, Christus wichtiger zu nehmen

als sich selbst, nnd ihr tägliches Leben
darnach einzurichten.

Nach dem gemeinsamen Frühstück am nächsten

Morgen wird für alle Teilnehmer eine
Schweigestunde abgehalten. Sie erinnert an die
Quäker, die auch still zusammen sitzen in ihren
Meetings, bis ihnen das innere Llcht etwas zu
sagen eingibt. Im Gurnigel wurde uns zuerst
erläutert, was eigentlich die Schweigezeit
im täglichen Leben sein sollte: Ein Stilleweroen
vor Gatt, ein Bereitwerden für seine Führung,
wie die Oxforder es nennen. Dies hört sich sehr
einfach an, aber ich weiß, daß es nicht leicht
ist, und daß vielerlei Dinge in einem aufsteigen,

die man zuerst ins Reine bringen muß,
bevor wir wirklich stille werden können. Zum
Beispiel erinnern wir uns plötzlich, vaß wir
ein Buch nach Jahren noch zurückgeben müssen
oder daß wir bei einem Kauf auf dear Markt
einen Andern gelinde übers Ohr gehauen
haben, und solcherlei kleine Sachen mehr. Es tönt
gewiß lächerlich und kleinlich, aber Gott soll
unser Herr des Alltags sein und nicht nur in
Frage kommen für heroische Taren.

cT.ai',,a wlqt.)

Zum Kamps um das Warenhaus.
i.

Bor kurzem hat sich der Bundesrat mit
seiner Botschaft über Warenhäuser,
Kaufhäuser und Einheitspreisgeschäfte

auf ein Terrain begeben, an dem die
eidgenössische Gesetzgebung bisher vorüberging.
Der Bundesversammlung wird vorgeschlagen, fur
zwei Jahre die Neueröffnung und Erweiterung
der genannten Unternehmungen unter
Bewilligungszwang zu stellen: die Neucröffnung von
Einheitspreisgeschästen soll nach dem Entwurf
des dringlichen Bundesbeschtusses sür die gleiche
Zeit ganz untersagt werden. Auf Antrag der
Kantonsregierungen können auch Filialen von
Großunternehmungen des Einzelhandels dem
Bewilligungszwang unterstellt werden. Ueber Liesen

Schritt des Bundesrates ist eine lebhafte
Pressediskussion zum Teil schon im Gange, zum
Teil zu erwarten. Wir Frauen haben also Grund,
uns ebenfalls mit ihm zu beschäftigen. Aus der
ganzen Botschaft geht hervor, daß es sich nicht
um dauernde Einschränkung, sondern nur darum
handelt, in der heutigen Krisis unnötigen Ncu-
gründungen vorzubeugen, wie sie z. B. Basel
erlebte, das in wenigen Jahren mehrere neue
Waren- und Kaufhäuser großen Stils entstehen
iah.

Erfreulicherweise stellt sich der Buuoesrat nicht
einseitig neben diejenigen mittelständischen
Warenhausgegner, die in diesen Unternehmungen
den Ursprung allen Uebels erblicken. Die
Botschaft sagt u. a.: „Unserm Vorschlag liegt keine
grundsätzliche Ablehnung des Warenhauses in
der herkömmlichen Form zugrunde. Mit einer
großen Zahl einsichtiger Gewerbevertreter teilen

wir die Ausfassung, daß ein reell
geführtes* Warenhans im mooernen
Wirtschaftsleben seine Daseinsberechtigung und seine
nützlichen Funktionen besitzt. Als hochrationali-
sierte Betriebsfvrm des Einzelhandels eignet
es sich für die Vermittlung von Waren für
Bevölkerungskreise mit einfachen Ansprüchen. Seine
Tendenz, durch Niedrighaltung der Preise den
Umsatz zu erhöhen, kann auch, wenn sie maßvoll

verwirklicht wird, aus das Preisniveau
eine günstige Wirkung haben."

Wir nennen diese Ausführungen erfreulich,
weil damit dein anständig geführten Warenhaus
die Anerkennung nicht versagt wird, die wir
ihm als Konsumentinnen aus zwei Gründen auch
zollen:

1. Vielbeschäftigten Frauen, und zu diesen
zählen wir vor allem die Mütter großer
Familien und die berufstätigen Frauen, die Beruf

und Haushalt gleichzeitig versehen, ist das
Warenhaus mit seinem n--v^n Nebeneinander

Von uns gesperrt.

Bettagslied eines Schweizers.
Von Johann Caspar Lavater (1741-1801).

Laß uns sein ein Licht auf Erden
und «in Beispiel steter Treu;
frei, wie wir sind, andre werden
und zertritt die Tyrannei!
Gib, daß alle sicher wohne«,
bis die Zeit die Pforte schließt,
bis aus allen Nationen
eine nur geworden ist.

vieler Branchen eine große Zeitersparnis. Sie
brauchen beim Einkauf nicht von Laden zu
Laden zu springen und müssen auch im einzelnen

Rayon selten warten, weil die Verkäuferinnen

zahlreich sind. Darin liegt sür uns die
„Rationalität" des Warenhauses.

2. Für die Frauen „mit kleinerem
Portemonnaie" führt das Warenhaus die mittleren
Qualitäten zu angemessenen Preisen. Wenn nach
gut schweizerischer Sitte immer auf die „beste
Qualität" gepocht wird, so darf man dabei nicht
vergessen, daß eben breite Volkskreise und alten
voran wieder unsere berufstätigen Frauen mit
ihren meist recht kleinen Börsen nicht in der
Lage sind, diese guten Qualitäten zu bezahlen.
Aber auch Tausende von Samilienmüttecn mit
ihrem strikt bemessenen Haushaltgclv, die schon
in der Küche Rappen um Rappen ersparen,
um auszukommen, sind in sehr vielen Gälten auf
den Erlverb mittlerer und einfacher Qualitäten

angewiesen. Und die Käuferin weiß bestimmt:
diese Qualitäten werden ihr im Warenhaus
mit gleichmäßiger Freundlichkeit, ohne verächtliche

Bemerkung, geboten.
Das sind die beiden Hauptvorteile, die das

Warenhaus der kausenden Frau bietet. Es mag
noch andere besitzen: in einer fremden Stadt
weiß man, daß man im Warenhaus fast alle
Dinge findet unv sie auch zu nicht übersetzten
Preisen erhält. Was wären wir in Berlin ohne
Wertheim, was in Paris ohne Printemps und
Louvre für den Einkauf unserer täglichen
Gebrauchsartikel? Auch bietet das Warenhaus in
einigen Rayons (Hüte, Kleider) große
Auswahl, in andern dagegen nur kleine Auswahl,
aber nichts Veraltetes, weil es durch seine
Ausverkäufe viel Ware abstößt.

II.
Aber selbst wenn man sich in dieser Art

vom Standpunkt des „zeit- und aeldknapp?n
Käufers" vorurteilslos zum Warenhaus einstellt,
ch muß man doch gewisse, vomWarenhaus und
Einheitspreisgeschäft begünstigte Kaufgewohnheiten
des Publikums beanstanden, die geändert werden
sollten. Dabei denken wir nicht einmal in erster
"inie an unvernünftige Warenhauseintaufe, bei
denen man auf „schlechte Qualitäten hereinfällt".

Die Frau von heute soll wissen, was
ie kauft und soll wissen, vaß sie bei billigen

Preisen die Qualität doppelt prüfen muß. Sie
hat Gelegenheit genug, sich über Qualitäten
belehren zu lassen.

Der Käufer von heute geht aber allzu oft
von der Auffassung aus, daß Haushalt und die
Lebenshaltung heutzutage einen gewissen Besitz
an Gegenständen verlangen, ohne den man
ni ch t a u s ko m m e n kâ n n. Unwillkürlich
tendiert er dadurch zum „billigen Kauf", den er
am leichtesten im Warenhaus vollzieht. Hier
liegt mindestens für den Mittelstand die
Problematik unseres heutigen Einkaufend Die
ärmeren Schichten kaufen im Warenhaus das
Lebensnotwendige. Für sie wird durch das Warenhaus

überhaupt nur erreichbar, was sie sich
sonst völlig versagen müssen. Aber die Schichten

mit größerem Einkommen? Ist nicht in
vielen schweizerischen Haushaltungen eine
gewisse früher vorhandene Kultur des Einlaufens
sibhanden gekommen? Muß nicht vieles erstanden

werden, weil der Wunsch eben in einem;
aufglüht? Weil der Nachbar es auch har? Unv
pringt man dann nicht ins Warenhaus, weit

man hofft, dort den neuen Modeartikel billig
zu bekommen? Ließe man einen oder zwei Monate

darüber hingehen, so wäre der Wunsch
vielleicht schon wieder erloschen uno das Geld ge-
mrt. Dort liegt der tiefere Sinn des

Qualitätsgedankens, der heißt: kaufe erst, wenn
u es dir leisten kannst, daß du das

Beste kaufen kannst! Pflege und betreue
es dann in deinem Haushalt, bis es von dei-

jabren wieder und wieder die Meersburg gesucht,
sich todeswund im Oktober 1846 fluchtartig aus-
gerafft, um in diesem heiteren und besseren Klima
heilende Zuflucht zu finden — uno dort zu sterben.

Nicht umsonst suchte sie sich hier mit besonderer
Liebe ansässig zu machen, als sie in der Versteigerung

„mit mehr Glück als Verstand" 1843 ihr
Fürsteuhäusel erwarb um 799 Gulden, einen Toil
des Honorars, das sie von Cotta sür die erste

große Ausgabe ihrer Gedichte zu bekommen hatte.
Und als ihr wider Erwarten das Rebbäuschen
zugeschlagen wurde, weil sie Meistbietende blieb, da
kannte die Wonne des Besitzes keine Grenzen mehr.
Triumphierend eilte sie heim, um die Ihren vom
jähen Glücke zu benachrichtigen. Lauge Briefe
flogen hinaus in die Welt, an die ihr liebsten Menschen

in der Heimat, welche die Seligkeit des
Besitzes widerspiegeln, eine kindliche Freude über die
Erfüllung dieses lang ersehnten Traumes
widerstrahlend. Lustige Luftschlösser werden nun in die
Zukunft gebaut. Die eingehendste Schilderung vom
Erwerb und Haus finden wir iin Briefe an die
geliebte Freundin Elise Rüdiger in Münster, die
ihrem litcrarischen Kreise angehörte, vom 18. 11.
1843. Lassen wir Annette sprechen: „Jetzt muß
ich Ihnen auch sagen, daß ich seit acht Tagen eine
grandiöse Grundbesitzerin bin. Ich habe das blanke
Fürstenhäuschen, was neben dem Wege zum Frieden
liegt — doch dort waren Sie nicht, aber inan sieht
es gleich am Thore, wenn man zum Figel geht,
nun das habe ich nebst dem dazu gehörenden Weinberge

erstanden, und wofür? Für 469 Reichstaler.
Dafür habe ich ein kleines, aber massiv aus
gehauenen Steinen und geschmackvoll aufgeführtes
Haus, das 4 Zimmer, eine Küche, großen Keller und

Bodenraum enthält, 5999 Weinstöcke, die in guten
Jahren schon über 29 Ohm Wein gebracht haben.

Es ist unerhört! Gottlob ist's kein armer Schelm,
dem ich es abgekauft, sondern der reiche Großherzog
von Baden, dem dies vereinzelte Stück Domäne
lästig war. Früher gehörte es den Bischöfen von
Konstanz, und der letzt verstorbene ließ dies artige
Gartenhaus bauen, wo er manchen Tag soll
gespeist haben. Die Aussicht ist fast zu schön, d. h.

mir zu belebt, was die Nah- und zu schrankenlos,
was die Fernsicht betrifft. Es ist der höchste Punkt
dieser Umgebungen, gleich am Fuße des Hügels zwei
sich kreuzende Chausseen, tiefer Stadt und Schloß
Meersburg, die hier ganz niedrig zu liegen scheinen:

tief unten der See mit seiner ganzen Ruudsicht, die
Insel Maina», Constanz, Münsterlingcu, das Thur-
gau, St. Gallen, aus der einen Seite nur durch
die Alpen beschränkt (von denen ich hier noch die
ganze Throler Kette als Zugabe habe), von der
anderen durch die höchsten Kegel des Hcgaus. Es
ist eigentlich wunderbar schön, und die Meersburger
halten dieses Fürstenhäuschen für eine unschätzbare
Perle. Mir ist's aber fast zu viel und zauberhaft,
und wie ich so droben die ganze Gegend controllieren

kann, jeden Bürger, der auf die Gasse oder
auch nur aus Fenster, jeden Bauern, der in seinen
Hofraum tritt, so komme ich mir vor wie der Student

von Salamanca, dem der hinkende Teufel
die Hausdächer abgehoben hat, und mir ist beinahe
sündlich zu Muthe. Vom Häuschen bis zur Chaussee
hinunter führt eine Stcintreppe mitten durch die
Reben, die ich zum Laubgange machen und auf
der Hälfte mittelst zweier Ausbiegungen, mit ein
paar niedlichen Ruhebänken versehen will. Unten ist
die Treppe schon durch ein hübsches Gartentörchen

verschlossen Was sagen Sie dazu? Die Reben

hat der alte Bischof nur aufs Beste gewählt,
Burgunder, Traminer, Gutedel etc. etc. und die eine
Sonnenseite des Abhangs bringt solchen Wein, als
Laßberg Ihnen vorgesetzt, die andere geringeren. So
kann ich also in guten Jahren auf 19 Ohm vortrefflichen

und ebenso viel mittelmäßigen Wein rechnen.
Grad hinter dein Hause will ich eine kleine
Blumenterrasse mit lange und reichlich
blühenden Blumen, Georginen, Rosen, Levkoyen etc. etc.
bepflanzen lassen. O, Sie sollen sehen, ich mache
ein kleines Paradies aus dem Nestchen! Schade, daß
ich meine meiste Lebenszeit 299 Stunden davon
zubringen werde! Oder vielmehr gottlob, daß der
heimische Boden und ich uns immer einander treu
und sicher bleiben und mir doch, falls mir von Zeit
zu Zeit die hiesige Luft wieder nötig würde, bei
allen denkbaren Wechsclsällen ein niedliches Ester moi
nicht fehlt."

Annette beschreibt dann, wie man auf einer hübsch
geschweiften Steintreppe in den unteren Stock hineingeht,

der nur das Paradezimmer mit einem Erker
und die Küche enthält und wie schön die Aussicht

von dem Erker sein wird. Aus der Küche führt
eine Wendelsticgc und Falltür in den oberen Stock
„meine eigentliche Dachshöhle (oder Schwalbennest),
alles mit Zierlichkeit gemacht und die Stiege hübsch
gewunden, die Falltür wie Getäfel geschnitzelt und
sich in die Wand fügend, so daß sie bei Tage nicht
bemerkt, sondern für eine Verzierung gehalten wird.
Hieran stößt mein eigentliches Quartier, ein
heizbares Wohnzimmer, ein Schlafzimmerchen, gerade
groß genug für das Nötige. Einen Brunnen
habe ich nicht, aber ein Bleichplätzchen, und nicht
199 Schritt vom Haus eine Quelle, die Winter

und Sommer fließt. Kurz, ich sage Ihnen, es ist
allerliebst. Laßberg sagt: „Je mehr man es
untersucht, je besser wird es."

Ihrer Freundin Lies Rüdiger erzählt sie in einem
Briefe vom November 1845 von einer Mißerntg
im Weinberg, wo es „Heuer nur wenige und nur
essigsaure Trauben gegeben — alles verregnet! Doch
11 Ohm Wein gemacht, gleich von der Kelter;
den Ohin zu 17 Gulden verkauft und somit, nach
Abzug aller Kosten des Jahres, doch noch 69 Thaler

reinen Ueberschuß. Immerhin noch ein schöner
Zins von 499 Reichsthalern! Und zwar in einem
völligen Mißjahr Wenn das am dürren Holze
geschieht, so sind mir wirklich einige sanguinische
Hoffnungen auf das grüne wohl zu verzeihen. Zwax
habe ich eigentlich nichts davon, da ich, etwas
voreilig, generös, mich sofort aller Vorteile begeben,
zum besten der Zwillingsmädchen (ihrer Nichten
Hildegard und Hildegund v. Laßberg), denen das
kleine Besitztum dereinst zufallen soll. So sind
Verwaltung und Ertrag gänzlich in Jennys Händen,
die Letzteren zur Verbesserung und Vergrößerung
des Grundstückes verwendet."

Aehnlich erfreut schreibt sie über ihr Gartenhäuschen

aus Meersburg im Jahre 1844 an ihre Tante
Sophie und ihren Onkel August von Haxthau'en:
„Hierzu (zu dem Häuschen) gehört ein Jauchcrt
(etwas mehr wie ein Morgen) Rebland, sehr gut im
Stande gehalten und mit lauter guten Sorten
bepflanzt, Muskateller, Traminer, Gutedel etc., die
in guten Jahren etwa 299 Ohm bringen sollen. Die
Hälfte davon hat eine sehr gute Lage nach Süden,
die andere weniger. Diese niedliche Miniaturbesitzung
war Jedermanns Augenmerk, und als sie zum
Verkauf kam, strömten alle Honoratioren zu.



nein Wesen und deiner Art annimmt! Dem
dilligen Artikel wirst du ja doch nicht Treue halten.

Du gibst ihn gern weiter — eben, weil er
nur so wenig gekostet hat.

Gegen dies vorschnelle und gedankenlose
Einkaufen des Mittelstandes in den Warenhäusern
wendet sich das selbständige Gewerbe. Und da
hat es mit seinen Vorwürfen unbedingt recht.
Man darf diesen Borwürfen nicht ausweichen
wollen, indem man die Diskussion verschiebt
und antwortet, die Arbeiterschaft und die
Arbeitslosen hätten eben kein Geld, um gute
Qualitäten zu kaufen. Es handelt sich um die
hablicheren Schichten, und diese soll-
tcn heute wieder zu übertegterem
Einkauf zurückkehren. Auch der schweizerische

Mittelstand geht ärmeren Zeiten entgegen

oder erlebt sie zum Teil ichon heute. Da
darf es dann nicht heißen: gleich viel einkaufen,

aber billiger, also im Warenhaus! Sondern:

verzichten und mit dem Einkauf warten,
bis genug für die angemessene Qualität erspart
ist. Sonst steuern wir einer Qualitätslosigkeit
in unserm Aeußern zu, die nicht verfehlen wird,
auch ihre seelischen Rückwirkungen auf uns selbst
und auf die heranwachsenden Generationen zu
haben.

Bei diesem planvolleren, kultivierteren
Einkaufen, das die „oeoasian" von der Hand weist,
braucht das Warenhans ja nicht vermieden zu
werden. Es gibt heute eine Reihe von Gvoßfir-
men, die auch gute Qualitäten führen. Wer
sich aber Zeit nimmt zum Prüfen und Kaufen,
wird auch wieder häufiger das Spezialgeschäft
besuchen und merken, daß er im „Lädeli" oft
besser fährt, als am eleganten, spiegelgeichmück-
ten Rayon des großen „tvux bonlmur àss vamss".

6.

Streifzug durch die Weltausstellung
in Chicago/

II.

Von Frauenarbeit, Krieg und Frieden.

Im Gebäude der Sozialwissenschasten hat der
„Xationsl council ok IVomsn" seinen
Ausstellungsraum. Hier hängen die Bilder der 12
führenden amerikanischen Frauen der letzten hundert

Jahre, gewählt durch eine Abstimmung der
Leser vom Ladies'Home Journal. Wir sehen
bekannte Gestalten und lesen international berühmte

Namen wie „Helen Keller", „Jane Addams".
Zwischen den gereiften, geistvollen Gesichtern
von Harriet Beecher Stowe, Carrie Chapman
Catt, Mary Baker Eddy befindet sich ein
sympathisches junges mit gelocktem Bubikopf: die
Fliegerin Amelia Earhart Pucnam. Im Gegensatz

zu den andern, die sich auf sozialem oder
wissenschaftlichem Gebiete ausgezeichnet haben,
hat diese Frau im Reiche der Lüfte und der
Technik Hervorragendes geleistet.

In einem Wandgemälde von zwanzig Meter
Länge hat die bekannte amerikanische Künstlerin
Hildreth Meiere in zehn Episoden das
„Jahrhundert des Fortschritts" dargestellt, wie es sich

für die Frauen gestaltet hat. Wir sehen hier
die Frau im Hause, an der Universität, im
Kampfe um das Stimmrecht, im Krcuzzug
gegen den Alkohol, in der Klubbewegung, in Beruf

und Geschäft, in ihrer Tätigkeit zur Linderung

der Not während des Krieges, in ihren
Bestrebungen für den Weltsrieden. Wir finden
auch Aufzeichnungen über die soziale Tätigkeit
der Frau in der Gegenwart, wie Finauziemng
von Spitälern, Errichtung von Kinderwohlfahrtsbüros,

ihre Anstrengungen für Verständnis und
Freundschaft unter den Nationen. Dies alles
repräsentiert die Arbeit der 500,000 Mitglieder
des „distionai council ok IVomsn", dem auch
die Weiblichen Berufs- und Geschäftsverbände
angeschlossen sind.

Als Mitglied und im Auftrag des „dmtioiml
council ok IVomsn" hat der Chicago Frauea-
klub eine Serie von 22 Vortrügen arrangiert,
gehalten (in einem Saale in der Halle der
Wissenschaften) von bedeutenden Frauen auf allen
Lebensgebieten. Mrs. Mary Bearo, eine bekannte
Historikerin an der Wale-Universität, >prach über
den Einfluß der Frauen in der Geschichte; Jane
Addams über den Anteil der Frauen an^der
internationalen Friedensarbeit; Dr. Marion Talbot,

Präsidentin der amerikanischen Akademikerinnen,

über die Stellung der Frauen an der
Universität und in akademischen Berufen in den
letzten hundert Jahren. Aus diesem Referat
erfuhr ich, daß die Schweiz, trotzdem sie als
eines der ersten Länder die Universitäten den

Frauen zum Studium öffnete, bis jetzt keine

Frauen als vollwertige Lehrkräfte an Hochschulen

zuläßt, während z. B. Italien seit 1877

Frauen als ordentliche Professoren an seinen
Universitäten hat.

Das große Ereignis für die Frauen während

der Ausstellung war der internationale
Frauenkongreß vom 16.^-22. Juli. Die
Forderungen, welche die Frauen am ersten
internationalen Kongreß vor vierzig Jahren in Chicago

stellten, nämlich gleiche Bildungsmöglichkeiten

(wie der Mann), gleiche Besitzrechte, gleiche
Rechte über ihre Kinder, und vor allem das
Stimmrecht, sind ihnen in Amerika und vielen
andern Ländern längst zugestanden werden. — Das
Thema ist daher heute ein anderes: „Unsere
gemeinsame Sache: Zivilisation". Es ist bedauerlich,

daß die Schweizerinnen sich v on einein Kongreß,

an den die Frauen Englands, Frankreichs,
Japans, Brasiliens, Kanadas, Rumäniens,
Dänemarks und anderer Länder ihre Vertreter sandten,

ferngehalten haben, gerade wie es auch

bedauerlich und für unser Land höchst nachteilig

ist, daß die Schweizer Industrie sich nicht
an der Weltausstellung beteiligt, an der zwanzig
oder mehr ausländische Nationen ausgestellt
haben.

Natürlich wird an Frauenversammlungeu uno
auch sonst viel über Weltfrieden und
internationale Probleme geredet. Ungefähr je
der, mit dem ich zusammenkonune, ist überzeug
ter Gegner des Krieges und Freund von Abrüstung,

Schiedsgericht und Zusammenarbeit der

i ^ Kergl. Nr. 36 vom 8. Sept. "

Völker. Eine Dame, als sie hörte, daß ich aus
der Schweiz komme, lud mich sofort zum Essen
ein, trotzdem wir uns zum erstenmal iahen, mit
der Begründung: „Wir Frauen aller Länder
müssen einander kennen lernen und zusammenhalten

und zusammen arbeiten. Ich glaube, daß
der persönliche Verkehr zwischen Angehörigen
verschiedener Nationen sehr viel zum Verständnis

zwischen den Völkern und zum Weltfrieden
beitragen kann". — Die Frauenliga für Frieden

und Freiheit gibt in ihrer Ausstellung,
eindrucksvolle Beispiele von den Schrecken.
Greueln und Opfern des Krieges, und zeigt,
wie unnötig und vermeidbar diese und, wenn
nur endlich die einzelnen Menschen und die Völker

und ihre Regierungen zur Erkenntnis kommen

und vom Willen zum Frieden durchdrungen
werden. Sie wirbt in Wort und Bild um
Unterstützung in ihrer Arbeit. In einem Flugblatt
kommt der Wunsch des amerikanischen Bischofs
G. Ashton Oldham's für Größe und Ruhm
seines Landes folgendermaßen zum Ausdruck:
Amerika allen voran! Nicht nur in materiellen,

sondern auch in geistigen Dingen. Nicht nur in
Erfindungen, Maschinen, Wolkenkratzern, sondern
in Idealen, Prinzipien, Charakter. Nicht in
„splsnäick isolation", sondern in mutiger
Zusammenarbeit. Nicht aus dem ausgetretenen
blutigen Pfad, der unvermeidlich in Chaos und
Verwüstung endet, sondern auf einem neuen Weg,
auf welchem, wills Gott, andere Völker folgen
werden in eine Zukunft, die keine Kriege mehr
kennt. Amerika voran!" Unter „Aussprüchen von
Generälen und Staatsmännern" ist da zu
lesen, was Ulysses S. Graut, General im
amerikanischen Zivilkrieg und späterer Präsident,
sagt: „Es gab nie eine Zeit, in der — nach
meiner Meinung — nicht ein Mittel hätte
gefunden werden können, das Ziehen des Schwertes

zu verhindern." Und Franklin D. Rooievelt,
der neue Präsident, sagt unzweideutig: „Der
Weg zur Abrüstung ist ab-zu-rii-ste n". Aber
— am Abend lese ich in der Zeitung, daß
die Vereinigten Staaten den Bau von 32 Kriegsschiffen

beschlossen haben (für 233 Millionen
Dollar). Gerechtfertigt wird dieser Beschluß mit
dem Londoner Vertrag, laut welchem U. S. A.
sogar noch mehr Kriegsschiffe bauen dürfte, und
der Beschaffung von Arbeit. Wie wenn diese
nicht auch auf andern Gebieten gefunden werden
könnte! Was nützt es, daß das Unterseeboot,
das an der Ausstellung gezeigt wird, zur
Zerstörung verurteilt ist, weil seine Größe etc.
nicht den Vertragsregeln entspricht, wenn dafür
vier andere gebaut werden, die der Vertrag
gestattet?! Die Bereinigten Staaten sind nicht
schlimmer als andere Länder — in der Schweiz
passieren ähnliche Dinge — aber bahnbrechend
in Friedensdingen sind sie noch nicht. Und be>m

Anblick der „vorgeschrittenen Angriffswafjen ' im
Ausstellungsgebäude der Regierung von U. S. A.
wird einem klar, daß Pasteur in seinem
Anspruch (angebracht in der Halle der
Wissenschaften) „Wissenschaft und Frieden werden
siegen über Unwissenheit und Krieg" der Wissenschaft

eine zu große Rolle für den Trieben
beimißt. Auch Macaulay hat sich offenbar
geirrt, wenn er glaubt, daß die neuen Trans-
port- und Verkehrsmittel zum Verständnis und
Frieden zwischen den Nationen beitragen werden.

In sozialer Hinsicht sind im vergangenen
Jahrhundert Wohl große Fortschritte zu
verzeichnen: Befreiung der Frau; Abschaffung der
Sklaverei in den Vereinigten Staaten;
Besserung der Lcbensbedingnngen der Arbeiter;
Weckung und Erhöhung des Verantwortlichkeits-
gesühls der Klassen gegeneinander und der
Behörden gegen das Volk. Die Entwicklung der
Technik und die Erfindungen und Entdeckungen
der Wissenschaft tragen viel zu Bequemlichkeit
und Lebensgenuß bei. Doch bringen sie die Menschen

einander und dem Frieden nicht näher
— im Gegenteil — so lange sie nicht begleitet
sind von einer fundamentalen Umwälzung der
Gemüter, einer neuen Geistesverfassung der Völker

gegeneinander, und der Regierungen gegen
ihre „Untertanen", einem ganz andern
Verantwortlichkeitsgefühl, einem Gewissen, das einen
Krieg mit seinen Opfern an Menschenleben und
andern Gütern einfach nicht mehr verantworten
kann. L. G. Linder.

Diplomierung treuer Hausangestellter'
(Eingcs.) Der Schweizer, gemeinnützige Frauenverein

ladet die Familien ein, ihre treuen, langjährigen

Angestellten zur diesjährigen Divlomierung
anzumelden.

Füni Dienstjahre in derselben Familie berechtigen

zum Diplom, zehn Dienstjahre zur silbernen Brosche
oder Anhänger und zwanzig Dienstjahre zur
silbernen Uhr oder zum silbernen Eßbesteck.

Die Mitglieder des gemeinnützigen Frauenvereins
erhalten die Auszeichnungen für ihre Angestellten zu
ermäßigten Bedingungen. NichtMitglieder des
Schweizerischen gemeinnützigen Frauenvereins können ihre
Angestellten ebenfalls diplomieren lassen, haben aber

für die Auszeichnungen einen Beitrag in den Diplo-
mierungsfonds zu entrichten. Die Diplomierung findet

jeweilen nur aus Weihnachten statt; im Lause
des Jahres werden keine Auszeichnungen verabreicht.

Die Anmeldungen sind an Sektionspräsidentinnen
zu richten. An Orten, wo keine Sektion des
Schweizerischen gemeinnützigen Frauenvereins besteht, ist die

Anmeldung direkt an die kantonale Vertreterin zu
richten. Nach dem 31. Oktober a. c. werden keine

Anmeldungen mehr für die diesjährige Divlomierung
entgegengenommen.

Es sind seit der Einführung der Diplomierung
über 30,000 Auszeichnungen vom Schweizer,
gemeinnützigen Frauenverein verabfolgt worden.
Hoffentlich können auch dieses Jahr eine große Anzahl
treuer Angestellter durch diese Anerkennung erfreut
werden.

Wie die Käthe Kruse-Puppe entstand
Die Schöpferin der Käthe Kruse-Puppe begeht am

17. September ihren ö0. Geburtstag. In Bresl.au
geboren, kam sie sehr jung, mit 16 Jahren, als
Schauspielerin ans Berliner Lessingtheater. Sie
heiratete den Bildhauer Max Krusc und entsagte der
Bühnenlaufbahn. Sie hat sich dann in Malerei
und Bildhauerei eine Weile versucht, da sie ohne
eigenes Schassen kaum hätte leben können, aber

allmählich entstanden dann beim Spielen mit den
eigenen 7 Kindern ihre bekannten Puppen, die
zunächst nicht für die Öffentlichkeit gedacht waren.
Sie kamen auf einer von einem Berliner Warenhaus
1910 veranstalteten Ausstellung „Spielzeug aus eigener

Hand" an die Öffentlichkeit, und der Erfolg und
die Nachfrage veranlaßten den Aufbau einer eigenen
Werkstätte. Die Puppen haben in der ganzen Welt
Aussehen erregt, als noch der kalte Porzellanpup-
pentyp herrschte. Nach dem Kriege wurde der
Verbreitung stark Einhalt geboten dadurch, daß die
fremden Länder eigene Spiclzeugindustrien ausbauten.

In den letzten Jahren ist Käthe Kruse dazu
übergegangen, die Puppen lebensgroß für Schau-
fensterzweckc herzustellen, — sie sind beweglich und
ermöglichen es dem Dekorateur immer wieder,
andere Szenen und Bilder zu stellen, was mit den
steifen Figuren, die man bisher dafür verwendete,
nicht möglich war. An Anerkennung hat es ihr
nie gefehlt, aber die Verbreitung der echten Käthe
Kruse-Puppen entspricht natürlich nicht der
Verbreitung des Namens, denn Nachahmungen, selbst
in Seife oder Schokolade, sind häufig. Schließlich
bedeutet aber auch diese Tatsache eine Huldigung vor
der Erfinderin, die aus ihrer Mütterlichkeit heraus
den Wünschen der Kinder Gestalt zu aeben wußte.

C.M.

Kleine Rundschau.
Legat eines Sportfreundes.

Dem Schweiz. Frauen turnverband hat
sein Gründer und erster Präsident I. O. Frisch-
knecht einen schönen Beweis seiner Anhänglichkeit
und Anerkennung gegeben: durch letztwillige
Verfügung hat er dem Verband 5000 Fr. vermacht,
welche dieser Tage ausbezahlt wurden.

Eine Schweizer Musikerin dirigiert in Südamerika.
Gemeinsam mit ihrem Gatten Felix Weingartner

hat Carmen Studer mehrere Konzerte in Rio
de Janeiro geleitet. Sie dirigierte z. B. iu einem
Konzert die Oberon- und die Leonorenouvertüre sowie
Schuberts unvollendete Symphonie und sand großen
Beifall. -

Von Kursen und Tagungen.
Ferienkurs über

Psychologische Fragen in Erziehung und Fürsorge
vom 17.—22. Oktober im Ferienheim Gwatt am
Thunerscc. Veranstaltet vom Schw. Zusammenschluß

der Vereine der Soziälarbeiterinnen. Täglich
Vorträge von

Dr. Fritz Künkcl
(Berlin) über Pshchologische Grundbegriffe,

Charaktertypen, Entwicklungsfehler,
Prakt. Heilpädagogik, Selbst

erzieh un g. Die Einstellung zum Mitmenschen
als Kulturproblcm.

Nachmittags frei sür Ruhen, Wandern. In sozialer
Arbeit stehende Männer und Frauen sind, soweit
Platz, sehr willkommen. Auskunst und Programme
durch Emmi Bloch, Limmatstr. 25, Zürich: Maria
Meyer, Kantonsschulstr. 1, Zürich: Hanni Wäber.
Schwaneng. 5, Bern:
Basel.

Layer. Sommerg. 10,

St. Gallen: 9.—11. Oktober: Aula der Hochschule;
Schw. Kurs über Pflege und Erziehung

des Kleinkindes, veranstaltet v.
Pro Juventute und Verein sür Säuglingssür-
sorge, Kindergärtnerinnenverein, Samariterverein
St. Gallen. Auszug aus dem Programm:
Dr. Stirnimann: Das erste Erleben des
Kindes; Dr. Frieda Jmboden-Kaiser:
Die seelische Einstellung der Pflegerin und
Erzieherin zum Kinde; das Kleinkind und seine
Umwelt; Dr. O. Koegel: Die Ernährung des
cntwicklungsgehemmten Kleinkindes; Lotte
G e p v e rt: Die Beschäftigung des kranken und re-
konvaleszenten Kindes; Hermine Walser.
Kindergärtnerin: Was bietet der neuzeitliche
Kindergarten dem Kinde? Dr. W. Kl >a user:
Wie soll das Kleinkind aus die Schule vorbereitet

werden? u. a. m. Verschiedene Besichtigungen.

Auskunft, Programme durch Pro
Juventute Zürich, Seilergraben 1.

VersammlungS-Anzeiger

Zürich: Montag, den 18. September, 17 Uhr: Ly¬
ceumklub, Rämistraße 26. Vortrag von Frau
E. Hausknecht: „Zusammenhänge
zwischen Hauswirtschaft und Volkswirt

s ch a f t." Nachher Diskussion. Eintritt sür
NichtMitglieder Fr. 1.50.

Basel: Freitag, den 28. September, 20 Uhr. Haus-
srauenverein Basel und Umgebung, im
Münstersaal des Bischofhsses. Vortrag von Frl.
Dr. Grüt ter, Bern: „Die F r a u alsBür-
ge ri n."

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Helene David. St. Gallen,

(abwesend):

Vertretung: Emmi Bloch. Zürich. Limmatstraße 25.
Tel. 32,203.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich. Freuden-
bergstr. 112. Tel. 22.608.
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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Wie ich auf einfache und
natürliche Weise von meinem
schweren, schon erfolglos
operierten orisso-

Kröpf
ohne Arbeitsunterbrechung
rasch und ohne den geringsten
Nachteil geheilt wurde, teile
ich aus Dankbarkeit jedem
Kropskranken gerne kostenlos
und unverbindlich mit.

Frau Babette Pfeifer,
München O282. Nockherstr.Z8
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Frauen!
Werbet fleißig neue
Abonnenten für Euer gutes
Blatt! Abonnentinnen
erhalten für jedes uns
eingesandte Ganzjahres¬

abonnement

Fr. Gutschrift
auf ihr eigenes Abonnement,

(oder Fr. 1.50 auf
jedes Halbjahresabonnement).

Ihr habt nebst
dem materiellen auch ein
moralisches Interesse an
der eifrigen Werbung,
denn jedes neue Abonnement

hilft mit am Aufstieg

Eures Blattes.
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Kurs Mr Ksusdesmtinnen In vrossdetriek-
Dauer O/z kakre Beginn Kisi 1934

Kurs Mr li»us«>rtsck»ftl. kerule -

Dsuer 1 — 1^ Iskre Beginn ids! 1934

Ksusksltungskurse î
Dauer ^ ^kr Beginn idai und November

evangel. IvcMer-Institut Norgen
Koch- unci hi3U8halwnx85chuIe P910V?

..rkokte, pràcktige l^age am Tiiricdsee
(ian?- unc! ttaldjahreskurse äurch clîpl. Lehrkräfte im Kochen
unc! allen übrigen Bäckern cler l^ausvirtschakt. Vorzüglicher,
xruppenvvejser Unterricht in k^reincl8prschen. Oelexenhelt für
Musikunterricht. LiZene lurnhalle. à wirä L^v^^en >Vert xe-
le^t auf eine ins praktische wie läeale zielencle ^llxemein-
/XusdilüunZ. Kursbezinn: I. November unct I. i^ai.
Ausführliche Prospekte versendet: Die Vorsteherin: prl.
vor» llSdvrlt». Der Dir Präs Z. Set»HV»r»sov»e»>.

Nsusksltungs - 5ckule
l.enrdurg

des sckwe!?. gemeinnützigen
rr»uenv«r«!ns.

^m 1. Kovsmder 1SZZ beginnt 6er secksmonstige
ksus«irtscI»KIIck» >Vint«rKurs Das Ziel unserer
8ckule ist, die Kläkcken zu tücktigen Dauskrsuen un6
Müttern zu erziekeu. ?3539kn

Auskunft erteilt: Die 8cku»eitung.

«i»M»MWII MM A, SüIIll
ver nackste zweijäkrige

ZliuLdîIclungîlîur»
beginnt im Idai 1934.

Anmeldungen möglickst kalk an das

Sekretsrist, Ivinglistr. S, St. Lallen c.
Prospekte daselbst erbältlicb. z o S6Z

Nsusksltungs > 5ckule Illicit
Sekt. Zürick 6. 8cbvveiz. Oemeinnütz. prsuenvereins

Ko«k> un«ß

hssusksttungsKu»
für Interne un6 externe pgl?o?

Dauer ca. 20. Oktober ISZZ bis ^nkanx ^pril 1934

Prospekte. Auskunft tägl. von 10-12 Ukr u. 2-5 Okr
kurckk.öureaukerDsuskaltungssckuIe, 7eltweg21a

phostsnne pestsloiii
stärkt Knocken un6 Muskeln iiir im Wackstum dekin6-
licke Kinäer. Das Kakrungsmittei PLLrvt.OZZI in
8cbwärz-Bee genommen, wirkt appetüanregenk. 500 g-
kücksen Kr. 2.25 in ^potkeken, Drogerien, Delikat.,
Konsum. 4 Lts. 6ie Basse. B5-8L

Das Bestslozzi teiert sein 25. kubiläum.

Is Strlckerollel
(Zarsntiert undesckwerte, sebr ausgiebige, nickt kànke,
nickt eingebende, veicke IteleKerall«, 6ie 50 g-8trange
zu SS Np. (statt 80 pp.), bei Sestellung v. minkestens
10 Strang. SV Np, (pabrikpreis). Barden: sckwarz, grau,
kunkelgrau, k'braunmeliert, 6'braunmeliert, braun, beige.
Scköne mekrksrbige I» Sp»rteroll», per 50 g-8trsnge
zu 7V Np. (statt ca. Kr. i.20), bei kesteiiung v. minkestens

10 Strängen au SS Up. (Iduster zur Veriügung.)
kür kleine, mittlere u. grolZe Biguren,

aus peinwolle ffr. S.SS, aus kaumwolie Pr. S.SS
(2 St. 5"/,. pabatt, 3 St. 10/k Psbstt).
k4IIItitr»ocK«n, extra verstärkt, per paar ?r. 2,SV,
bei kestellung v. mekr als 6 paar au Pr. 2.SV. (Heimarbeit

von Strickerinnen aus kerggemeinken.)
Absolut seriöse kekienung. postnacknakme. KIcbtpas»
senkes aurück R406I Ln

I.sns->VoIM2US lunsck (4»rgsu)

Verdet tleivig aeue ^deauelltell
tür Luer gutes Lìatt!

stänken an einem reellen VeseküktsAsbai en
ksstkült. Der Konsument, wirk seine Seklüsss
Karaus au aisken wissen unk gewinnt ka-
kurok nur Zutrauen au ksn Kraeugnisssn einer
solcken pskrik...

21um Scklusss bringt ksr Herr Kinsenksr
sein mitlsicliges kskausrn kür kis klsinbäuer-
koken prokuasntsn aum ^uskruok.

lob srkläi^g^ 4V'sr es gut meint mit ksm
pklanasr im Rksintal, keikt jeke pakrik, kis
kisr anbaut unk kis pklanasr korrekt, bs-
ksnkslt, willkommen.

4Vem es aukrioktig um kis Krkaltung kes
Krbssnbsuss au tun ist, ker körksrt kie Hua-
litätsliokerung unk suckt vsrtragswikrige Ine-

^ kerung ausausekalten.
Iknsn, vorekrtsr Herr Linssnker, erkläre

iok in aller vkksnkeit: Sie sink kes pklanasrs
preunk nickt!

k. Kioksnbsrgsr,
Vertreter ksr rksintsliscksn Kleinbauern

im st. gallisoksn Kantonsrat."

Kine weitere Stimme (.Vusaug aus kein „Volks-
kreunk", Klawil, Kr. 139 vom ö. September 1933):

„ Oabsi wollen wir bsrüoksioktigsn. Kali
kis Konservenfabrik IVinksln ikren gssam-
ten Kskark in ksr Sokwsia kookt, was nickt
von allen Konkurrsnakabriken bskauptet welken

kann, kis in ksr Preisgestaltung augunsteu
ker I.anclw irtsckakt als Vorbilk ketrsclket we: -
ksn wollen. Der Kinsenker, kor seinen Kamen
ksr tZskksntkokksit nickt prsisaugsken wagt,
will mit ksm Artikel ksn Kinkruck erwecken,
kakl ksr.Vbnskmer (IVinksin-ölixrost ken pklan-
aern gegenüber nickt reell gekankeit kalie.
Vir stellen kewxsgsnübsr ksst, KsiZ sämtlicke
pklanasr unserer iZsnosssnsekakt sick bereits
wieksr kür eins .4npklanaung in vsrmekrtem
>1aks kür nackstss kakr bsmükt kaben. Ks ist
Kies wokl ksr scklagsnksts Gegenbeweis ge-
genübsr ksr üblen cesekaktsstimmnngsmacks
im besagten .Vrtiksl.

IVir stellen kest, kak kis Interessen ker
kabklvirA, à s!c^ mit kiêssm Krw?rdsav.-êjg
bskakt baden, ksutiick im IVjkerspruck steksn
mit ken Interessen kes angekocktsnen .Vrtikel-
sokreibers.

kankwirtsckaktüoks cenossensckakt
.4.nkwii-.4rnsgg."

>lsvkensckakten, kie von ken Interessierten selbst
prompt unk kraktig wiksriegt werken, können nur
kensn sckaken, clsnen sie nütasn sollten: ken
Speaiersr-Intsressen.

IVann kört man auk, sieb klolZaustelisn?

Vefksuf5msgs?ine

^llrick
VVintertkur
IVskenswil
klorgen
Qerlikon
teilen
^ltstetten
kern
kiel

i: 209-3ä

k^skreisek
Ölten
Solokkurn
Ikun
öurgkork
langentkal
Keuenburg
Islllizux-lls-ko^ils
kuaern

Sckskkksusen
Keukausen
ckur
/Israu
krugg
kaken
7mg
tliarus
St. (lallen
Porscksck
^Itstaiten
kknai-Kappel

Lucks
^ppenaell
lkerisäu
prauenkelk
Kreualingen
MI
Lssel
kiestsl
pauken
pruntrut
Oelsberx
7okwgen

Ve>virt5ck2ftung äer Konzumenten.
Kackkem ein gewisser Hauke! nickt austanks

gekommen ist betrekkenk kis >Iigros-Vsrkaulsstoi-
isn im IVsaktiank, bat ksr soeben bekanntgegebene
ciringsnks LunkssbsscklukZ betr. IVai snbauser unk
p.inksitspreisgssckäkts eins Pormuiiorung srkakrvn.
kis erlaubt, ja beawsokt, auck kis Nigros in
ikrsr Kntwicklnng sinausckränksn. Sinn nnk ü'rag-
weite kes kurok kis Leitungen bekanntgegebenen
'lextss sink allsrkings kür ken nicktintsressicrtsn
I.sssr nickt okns weiteres erkenntlick, aber es
imrrsckt kein 7wsiksl: man ist bei ker ks-
kämpkung ker ìkigros von Staats wegen angs-
kommen!

Ks will uns scksinsn, Kali sow-oki kis 1200 mit
ksr >Iigros ausammenkängsnkcn Kxistenaen ikrer
.Vngssteliten als auck kis an ker lligros nickt
wonig interessierte breite vstkentlickksit — in-
tsrsssisrt sink alle, kenn wenn kis üligros niokt
mekr krei lunktionisrt. steigen kis Lebensrnittel-
preise in allen desckäkten! — sin isbkaitss In-
Isresss unk ein unbestreitbares Leckt kaben, au
crkakion, auk wsloke saclilic.be Lswcggilinke sick
Kiese Haltung stütat.

Ois 4'stsaoks, kaiZ Kie Konsumgcnossensckakten
nickt mekr als preisregniator kunktionisrsn, ist
nickt nur in wissensokaktiicksn .Vrdsitsu unk smt-
licksn Ontersuckungsbsricktsii bewiesen, sonkern
vor allem kem grollen Publikum knrck täglicks Kr-
lalirung vollkommen bswnkt geworden.

Ks ist wokl kiese, llatsacks. kalZ kis Konsum-
gsnosssnsokakt ksm privaten Speaersikanclsi gleicb-
gesckaltst ist — am spürbarsten in Keren gemein-
samsm Kampk gegen kis Mgros —, kis Kie Kon-
sumgsnosssnsokakten vor staatlicksm Kingrikk
sckütasn soll!

Oiv Zligrvs aber soll gelallt werken. Oa sink
einige prägen am Plata:

Oark kie latsavks. Ka3 sin Onternekmsn kis
Punktion eines prsisrsgulators im I.edensmittei-
KIsinkanksI ausübt, einen drunk büken kür Ls-
kämpkung Kieses Ilntsrnekmsns von Staats wmgsn?

IVirk kieso Punktion niokt von allen Volkswirt-
sokaktsrn unk Staatsmännern als eins ker wick-
tigston im wiitsokaktiickcn Koben eines Kankes
bstraoktet, nnk mub niokt ksr Staat eingreüsn
(mit Preiskontrollen — Modstprvis-Vorsebriktsn —
öcstrakung bei Kebertretungen etc.), wenn ksr
natllriioks Preisregulator, kie krsie Konkurrena,
nickt mekr spielt?

Ist nickt gerade, jetat die dekakr von preis-
Übertreibungen am grölZten, ka kis Kinkukr visier
nnsntbskriicksr Kakrungsmittei auk eins drnppv
..kontingentsbsrscktigter" Importeure besckränkt
ist?

Ist nickt aur 7eit des Koknabbaues unk ker
.Arbeitslosigkeit sin krsiss IVsitsn kes prsisreguia-
tois koppelt wicktig?

Ist es nickt wünsekenswsrt, KaiZ gewisse aus-
iänkisoke Produkte, die kis inlänkiseksn niokt
konkurrsnaisren, besonders niedrig im preis stsken,
damit ksr Konsument die köderen preise kür kis
inlänkiseksn Produkts sksr srsekwiugsn unk ksr
Ksnkwirtsokakt besser entgegenkommen kann?

Ist es nickt rioktig, KaiZ kis indirekte Kinbs-
aieknng ksr Mgros in ksn dringenden Bundes-
besokluiZ betr. Marsnkäuser gegen kis bessere,
persönlioko Ilsberasngunx erster Politiker nnk der
obersten Kxekutivs dekretiert wurde auk poli-
tisoken Druck, unk ist ksskaib nickt kis dskakr
vorkanken, kaö diesem politisoken Ornok auck in
ankcrsn, wiektigsrsn Prägen nackgsgeksn werken
mnlZ unk wir uns bereits vollständig in einem
Regime der dleiebsebaltnng belinksn?

Ist das >littei des kringiioksn Lunkesbcsckiusses,
das das Rsksrenkum aussckiisIZt, nickt alicin kaau
ka, um in grolZsr Kriegs- oder IVirtsckaktsnot kie
kringenksten ^laknakmsn au trekksn? IVie weit
sink wir. KaiZ es gewissen Kinklüssen möglieb ist.
von diesem sokärkstsn Instrument kes Staates
gegenüber' Kinriektungen dsbrauok au macken. die
in böcbstsm >l»ke kis Liilignng nnk tägliclie l'n-
terstütaung kes Volkes kssitaen?

Ist nickt die dskakr vorkanken. KaiZ kurck c!n
solciies Vorgeben kie beabsicktigte Kinsckränkung
des Vsrkassnngsartikels 31tsr ksr Ilankcis- unk
dswerbekrsikoit im Volk ksn desckmaek einer
interessierten unk beaakitsn lilasse augnnsten eines
bestimmten Stankes nnk an Kasten des Volksgan-
aen bekommt?

Die sikg. preisbilkungskommission tülnte im
letatsn IVinter sine Ilntsrsueknng ülier preisver-
kältnisse, Hualitätsn usw. ke! IVarenkäusern unk
Kinlmitsproisgesekäkten kurek; die kiesbeaüglicken
Kntsckiüsss ker Lunkssbekörksn erkolgten also ank
drnnk von sickersm Batsacken-Ülatsriai: Die Zli-
gros fordert ebenfalls eine amtkeks Kntsrsuelmng
ikrer preise. Kalkulation unk Hnalitätv» unk na-
mentiiok ikrsr Leistung kür kis seinveiasrisoko

Lankwirtsckakt. IVir wissen uns in diesem Ver-
langen mit ksr sekweiasriscken Oekksntliekksit
einig. Vor allem aber verlangen wir kis Bekanntgabe

des lkatsrials betr. kis angebliok von ker
Zligros aiigsrioktstsn Sckaken.

ZVir selbst bemüken uns, Material au sammeln,
nnk geben naokstckenk einen Brisk an kie „Kssgo?
Ölten in dieser Migsisgenksit wieder:

„7ürick, ken K. September 1933.

..KS BOO" —
Knion sckweia. Kinkauksgeseiisekaktb
Oiten.

Sie wissen. Kali seit kakren kis Bskauptuug
aukgestelit wirk. KaiZ die >ligros kis kleinen
Speaiersr ruiniere. IVir würden dieser tendon-
aiösen ..peststeiiung" keine lissoiiksrs Bskeu-
tnng dennsssen, wenn nickt die Bekörkon des
Bundes, ksr Kantone, unk ker (lemsinken kurek
die tausenkkacke IViekvrkoiung dieser unwak-
ren Bakauptung irrsgekükrt würden unk nickt
kis (lokakr bestände. KaiZ sie ikre Kntsckiis-
iZnngsn auk kaiscks Voraussetaungen aukbausn
nnk kurek Sonkerbelastung ieistungskäkigsr
Verteiler kie preisregnlierung unwirksam ge-
mackt w^srks au Lasten ker Konsumenten.

Diese Prags interessiert kie Oskksntlickkeit
in köckstsm ZlaiZe. unk Kiese bat ein Reckt
au wissen, ob kie (Zriìnàe, die aur Düker-
sekraukung kes Breisstaukss besonders in Ks-
bsnsmittsin angskükrt werken, stickkaitig sink
— ob sin nackweisbar sckutawürkigss Interesse
vorliegt. .Vnck wir würden jede Opposition gè-
gen die erwäknten gesstalicken ^laknakmön
aukgsdsn. wenn wir uns übsrasngen könnten,
KalZ in den 8 .lakren unserer 'lätigksit kein
Bernksstank kor Spoaoroikänkier ein Sclmkou
entstanden ist, ker über das kinausgokt, was
eins normale tüoktigs Konkurrena bewirkt.

Sie weisen naok Ikrsm Ossckäktsberickt pro
1932 3970 üilitgliekor aus. Disss 7alü ist ksr-
art bedeutend. KalZ sie okns weiteres Sokiüsse
aulälZt betrekkenk die Kinwirkung ksr lxligros
auk die Kntwickiung ksr Speasreikänkler in
ikrem 1Vi> tseliaktsgebiet nnk Scklüsss unk Ver-
gleicke anstellen lälZt mit ksn Verkäitnissen
der 8peaereüiänkier in Osbisten. wo kis Digros
nickt tätig ist.

Ks ist Iknen okne weiteres unk mit gs-
längstem Vukwank möglick, koigvnks 7aklen
anl anstellen:

'lotalaakl ker Ditglicker (bekannt);
derjenigen, die ikr Oesckäkt sukge-

geben kaben:
a) kurek Liquidation.
b> mit KackiaiZvertrae
c) kurck Konkurs;

Orsacks: a B. wogen ZLgroskonkurrena.
IVir würden alsdann bitten, uns diejenigen

Ikrsr cksmaligsn Ditglieker au nennen, kis
wegen unserer Konkurrena das Oesckäkt
aufgegeben kaben, damit wir die genauen Dr-
sacken feststellen unk uns naok ikrsr ksutigen
Situation erkundigen können. IVir geben kis
Krklärnng ab. KalZ wir. wo es mögkick sein
sollte, den Inkabsrn oder deren .Vngskörigen
wo immer möglick kurok Dsksrtragunx eines
Verkauksmagaalns oder sonst einer reckt bs-
aaklten Besckäktignng einen guten Verdienst
vsrsckakken werken. Lokan aus diesem Orunds
Kokken wir. KalZ Sie uns das erbetene, ioiokt
au kesokakkenke Vlatsriai aur Verfügung stsl-
Ion werken.

.lulZerkvm würden wir Iknen kür kis sta-
tistisckcn Arbeiten Pr. 2000.— aur Verfügung
steilen, sobald wir im Bssitas Ikrsr Zusage
sink, kie erwäknten Tlusammsnsteilungon in-
nert nütiilickei' prist maoksn au wollen. Knk-
lieb anerbieten wir uns, kür jeden PaU eines
kurck kis Digros um seine Kxistsna gs-
blickten gpsaiersrs (Dikgliek ker „DSKOO'9,
iler beute nickt aus den Renten lebt, kis
8ummc von Pr. INK.— an kis betreffende Os-
meinkekasse kür kie Vrbeitsiossnunterstütaung
an beaakien. Das ailes tun wir, um Sie ent-
weder au veranlassen, das Vlatsrial aur
Verfügung au stellen, oder aber vor ke» t.it.
BeKörken unk der breiten Oet'kontiickkeit den
klaren Beweis an erbringen. KalZ kis überall
svstematisok verbreitete Bekauptung. die >li-
gros ruiniere die kleinen Spoasrsikänklvr. je-
ksr Begründung entbekrt unk KalZ es siok
nur um keu woblorganlsiertsn Vsrsuek bandelt,
kis Oewinnmsrgen des Kleinkanksls auk ksr
alten Döke au kalten unk Kissen Bernksstank
vor ker Kinkommenssckrmnpkiing au vsrsoko-
neu, kie alle ankern Krwerksklasssn betrolkon
Iiat.

Sie würde» mit ksr KrsckiisiZunx Kieses .Ma¬

terials auck ksn Lskörken einen ü'eü der
sckwersn Verantwortung abnskmen, wenn 8io
Kissen Xlatsrial in die Danke gäben, das als
Basis Kienen würde kür kie Benksna, in ksr
Krissnaeit das Dotsiivsrkauksprsisnivsau kurck
Lpsaialstsusr auf kis prsisreguiiersnksn OrolZ-
gesckäkts au srköksu unk damit kis .Vrbsits-
iossn unk Loknabgöbautsn in der vortsükak-
testen Bedarfsdeckung au bssinträoktigen.

Knklick werken Sie auck daran denken müssen,

KalZ viele Dstailverkauksgesckäkts das
Sokiik ..D8KOO - Kinksuk" kükren. Die Inka-
ker dieser Ossekäkts werken sin Interesse
kaben, bei ksn Konsumenten niokt als ^Dt-
giieker einer Vereinigung angessken au werken,

kis bestrebt ist, das Preisniveau kür kis
Dauskrau au srköksn kurck Bekämpfung ksr
prsisroguiisrsnken OrolZbstrisbe.

Die IVsigerung, kis „kurok kis IKigros rui-
nisrtsn speaeisikänklsr" klar unk deiitlick
au nennen, müiZts von ksr Oekkontlickkeit um
so mekr dabin ausgelegt werken, KalZ es gar
kein« kurek die >ligros ruinierte Kxisteiiaen
gibt, als in der sogenannten „Kakrungsmittei-
Kommission", kis vom September bis Kovsmber
1332 tagte, Dsrr Präsident Kauri vom Verband
sckweia. Speaersikänkler so wenig wie Dsrr
Dr. käggi, Präsident des Verbandes sckweia.
Konsumvereins, eins soicks Bskauptuug an
keiner 7eit gegenüber ksm in derselben
Kommission sitaenksn Dsrrn Duttwsiisr von ksr
>Dgros aukstsiits, obwokl kort kis Osisgen-
ksit gewesen wäre, im Bsrickt ksr Kommission
soicks psststsilungsn okkiaisil anaubringsn. Die
Oekksntlickkoit müiZts ksn Kinkruok gewinnen,
KaiZ soicks unbegründete Lskauptnngsn woki
in tsnkenaiössr .4bsickt ksr nicktkackkunkigsn
Oskkentlickksit gegenüber gemackt werken, in
srnstkakten packkreissn, kie in ker Lage sink,
der Sacke auk ksn Orunk au geben, wnklweis-
lick unterlassen kleiden!

ps ist nickt das erstemal. KalZ Sie unk wir
an einem Bisck sitasn. um auk Kiniakung oder
Veranlassung von Regierungsssite Versör-
gnugsproblems au bespreoken. Bieten wir uns
auck kisr kis Dank, um gemeinsam sine Prags
sacklick ankaukelien. die kie Oekkentlickkeit
unk nickt anletat auck die Bskörken in koksm
ZkalZe interessiert.

Zlit Dockscktnng
I O RO 8 á..-O."

Das Lckweiasrvoik mnlZ siok darüber im klaren
sein, KalZ kis bsaksicktigts Bskämpknng kss kreisn
Verteilers lkigros nickts anderes koksutet als
Rückenstarknng ker Brüste nnk Kartells ker Kah-
rnngsmittol- unk Oetränks-Inkustris, Kar àrksn-
»rtikei-pakrikantsn — entgegen ksn /(»trägen amt-
lieber Kommissionsberickte, (lotionen in ksn Räten
unk — unbestreitbar — auck dem Voikswilisn.

eine cnviäerung.
Kins ksr soklimmstsn .Vnti->Iigros-Detasn vsr-

suckte, die Krbsenaktion ker ^ligros in den
Leitungen au kiskrskitisren.

(Vir selbst steilen ksst, KalZ trota ker rissigen
7ukukrsn unk ksr tropiscksn Ditav aur Krntsasit
den pkianaern gegenüber nur 2.0 proasnt Bean-
stankungen gemaciit werken mnlZtsn. pür 97,4
proaent kam der volle Breis von 33 R.p. das Kilo
aur .Vusaakiung, das ksiiZt 10 proaent mekr als
kis grolZsn Konservenfabriken aaklten.

Dieser (lskrprsis mackte eins Summe von
Pr. 43.0»».— aus!

.(der lassen wir kie interessierten pklanasr selbst
kurok ikren Vertreter im st. gallisoksn Kantonsrat

sprsoksn (.Vusaux aus einem Artikel im „IVsr-
ksnberger unk Obsrtogxsnburxsr", Kr. 102 vom
39. (n?ust 1933):

Dm (lilZVerständnissen voraukengsn, er-
kläre ick glsiok eingangs, KalZ ick es niokt
»is meine -4.ukga.be betraekts, kisr kis Intsrss-
sen ksr Uigros au vertreten, sondern in erster
Linie kis Interessen ker pkianaer ker Kon-
servenkabrik 8t. Oailsn .V.-O.

Der Kinsenksr vsrsuckt, die ÌDigros unk ka-
mit auvk die pkianaer der Konservenfabrik
8t. Oallen vsrantwortiiek au macken kür die in
ksn istatsn Kakren erkoigts Preissenkung ksr
Krbssn von 35 ank 30 Rp. per Kilogramm.

Im kakrs 1921 wurde kein pklanasr von
den pabriksn pro Kilo Krbsen 50 Rp. bsaaklt.
ZVer war nun kisr sckukl. KaiZ der preis
von 60 auk 35 Rp. sank? Damals bestand
nämlick weder .(ligros nock Kanservenkskrik
8t. Oalien. (Var es nickt Kamais wie beute
das Karte Oeseta von .Vngsbot unk Kack-
krage das ank die preise einwirkte?...

Krstsns mnlZ festgestellt werken. KalZ tat-
säcklick der pabrik gröbere Posten Überreife
Ware abgeliefert wurde. Diese Batsacks wurde
festgestellt kurck sine neutrale Kontrollstelle,
kis unter kor Leitung von Dsrrn Direktor
Rkinvr von kor Landn irtsvkaktlioksn 8okuls
Lusterkak stank unk in keiner (Veiss einseitig
die pabrik begünstigte.

7ur Kkrs unserer werkenbsrgisokvu pklanasr
dark erwäknt werken, KaiZ kür den gsnasn
Beairk soviel wie keine Beanstandung er-
folgte.

DalZ nun kis pabrik in (Vinkein nickt vsr-
suokt bat, aus einem aweitklassigsn Rollpro-
kukt eine erstklassige Konseivs keraustoilsn,
beweist, KalZ das Dnternokmeu unter alien Dm-

keue Vemusekonzerven

mittelkei» II
niittelkein l
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Rankensalat

xroks Dose 8» Rp.
grobe Doss Pr. L—

^4 Dose Pr. L—
grobe Dose 9» Rp.

grolZe Doss Pr. 1.-.
Dose Pr. l.»>

- z Dose 4» Rp.

-4b (lontsg:
?I«U« Ks»«Inukks?n«

V4 K5 4S Rp.

(prnte l»33. Krstlingtruekt)
(520 x - Paket Pr. 1.—)

Itstts« un»»?s groks
îp«»îsttîSî»

„kvnsrom", sin guter Kaklss >/« kg 44 Rp.
(505 g - Paket Pr. l.—)

Brasil- (inkisck-asntralamsrik.) Zlisckniig
(420 g-Paket Pr. L—) '4 kg 0» Rp

peins Zlokka-Viseknng l/4 kg 82 Rp.
(305 g - Paket Pr. 1.—)

Kxquisito-Uîseliung l/4 kA gs.z A»
(270 g - Paket Pr. 1.—)

Kokkeinkreier Katkee „Zîanu" l/4 kg SK.Z Rp.
<260 g - Paket Pr. L—)

puttsrîîksl:
la wsilZe Ksrnseikv l/z Kg 28 Rp.

(4 8tüok — 1800 g Ksuxswiokt Pr. 1.—)
Kernseife. ZIarsv!IIaner-Bvp (72°/») i/z kg 23 Rp.

(3 Stück — 1100 g Ksugswiokt 50 Rp.)
(VeiiZe Ksrnseikeuspäoe l/z >40 zj z

(1450 g - Paket, netto, Ksuxswiokt Pr. 1.—)
Seîkenkloeksn „WsilZe Wolken" >/, Kg 02,5 Rp.

(400 g - Paket, netto 50 Rp.)
sckmivi'ssikv, gelb l/z Kg 24 Rp.

(1050 x - Dose netto, Kinküilgswickt 50 Rp.)
„Okä", das selbsttätige Wasekmittel,

475g-Paket 5» Rp.
„pota", das putamittsl kür alles

520-g Dose 25 Rp.
„Zlioa", Blvicksoka 550 g-Paket 25 Rp.
„Dvpp", Dniversal-Putamittel

580 g-Paket 4» Rp.
(Verkaufspreis 50 Rp., Bareinlage 10 Rp.)

,.D«Ilo>>on"-8eike. ksklsmspackung ?.u 125 g
25 Rp.

„WS-W6" Wasckweib 8g g Beutel 25 Rp.
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